
fristiger, kühler Aufbewahrungsort für das erlegte Wild diente. Die 
Anlage der Wildlucke erfolgte an einer SW—NO streichenden Kluft 
im Liaskalk. 
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Haselbach, K.: Oetscherfahrten. B l . d . Vereins f. Landeskunde i n N i e d e r ö s t e r r e i c h , 

X , S. 203, W i e n 1876. 
Langer, O.: Altes und Neues vom ötsdier. ö s t e r r . Touris tenztg. , 59. Jg., S. 71, 
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Schirmer, G.: Das Wetterloch l (ötscher). H ö h l e n k u n d l . M i t t . , H . 12, W i e n 1961. 
Schmidl, A.: Die Höhlen des ötschers. Sber. ka iser l . A k a d . W i s s . v o m 17. A p r i l 1857, 

B d . X X I V , 2. H e f t , W i e n 1857. 

Untersuchungen in der Falkenhöhle (Schwäbische Alb) 

Die Falkenhöhle liegt in der Ostalb, im sogenannten „Albuch", 
etwa 5 Kilometer südlich von Heubach (Kreis Schwäbisch Gmünd) 
am Südhang des Falkenberges in 710 m über NN. Sie verläuft etwa 
von SW nach NO, der Eingang ist nach WSW exponiert. Im Höhlen-

Von Reinhold Kreuz (dzt. Lohne, BRD) 
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Abb. I : Plan der Falkenhöhle. 
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kataster „Schwäbische Alb" wird sie unter der Katasternummer 7225/04 
geführt. 

Nach bisherigen Angaben beträgt die Gesamtlänge der Höhle 
77 m. Eigene Vermessungen und kürzlich entdeckte Fortsetzungen er­
höhen diese Zahl auf nahezu 90 m. Die Breite der Räume schwankt 
zwischen 17,0 und 0,5 m, die Höhe zwischen 0,5 und 7,0 m. Die im 
Plan (Abb. 1) angegebenen Namen für die einzelnen Höhlenteile 
wurden im Zuge der Forschungen eingeführt, über die in diesem 
Bericht gesprochen wird. 

Die Falkenhöhle liegt in den von Feuersteinknollen durchsetzten 
Massenkalken des Weißjura Delta. Im Terrassengang, der ein typisches 
Schlüssellochprofil aufweist, und in der Obeliskenhalle lagern bis zu 
40 cm mächtige Sedimente (Höhlenlehm), die zeitweise den Aufstau 
einer zusammenhängenden Wasserfläche ermöglichen; in diesem Teil 
konnten Stygobionten (Niphargen) festgestellt werden. Die tagnahen 
Teile sind verhältnismäßig trocken, wenn auch an einigen Stellen zeit­
weise rege Tropfwassertätigkeit herrscht. Die relativ große Trockenheit 
der am 23. Jänner 1971 entdeckten Neuen Halle ist die Voraussetzung 
für das dortige Massenvorkommen von Weberknechten. 

Den geschichtlichen Besonderheiten der Falkenhöhle auf die Spur 
zu kommen, ist etwas schwierig, da die sicher aussageträchtigen Orts­
akten des Denkmalamtes Stuttgart im 2. Weltkrieg verbrannt sind. 
Daher muß auf andere Quellen zurückgegriffen werden. 

Aus historischen Beschreibungen und Funden in der Eingangshalle 
wird deutlich, daß die Höhle zu verschiedenen Zeiten als Refugium ge­
dient hat. So schreibt z. B. 1733 der schwäbische Chronist Martin 
Crusius (8. Band II, S. 428): „In diesem Thal, gegen Mittag und mehr 
rückwerts seynd fürchterliche Höhlen in den Felsen, in welche die 
Leuthe zu Kriegs-Zeiten geflohen sind. Es ist da das beste Wasser, 
aber auch eine grosse Menge Schlangen." 

Die Beschreibung des Oberamtes Gmünd von 1870 gibt folgende 
Auskunft: „Da im Falkenloch beim Kitzingerhof Gerippe, Asche und 
Kohlen gefunden worden sind, so mag man sich für die ältesten Zeiten 
schon höhlenbewohnende Menschen in der Gegend denken. Von Be­
gebenheiten während der römischen Zeit ist nichts bekannt." 

An anderer Stelle wird in dieser Beschreibung auch eine aus­
führliche Schilderung der Höhle mit folgenden Worten gegeben: 

„ I n t e r e s s a n t e r als die a n g e f ü h r t e n H ö h l e n ist die auf der Hochebene der A l b 
(Albuch) eine lU Stunde südwes t l i ch vom K i t z i n g h o f gelegene F a l k e n h ö h l e . Z w i ­
schen ü b e r die O b e r f l ä c h e hervorragenden Juradolomit fe lsen befindet sich eine 4 Fuß 
weite Ö f f n u n g , durch die man mittels einer Leiter 12 F u ß tief absteigen kann, um 
in die H ö h l e zu gelangen. Sie beginnt mit einer 40 F u ß langen und 32 F u ß breiten 
und 15,20 F u ß bis 25 F u ß hohen Ha l l e , deren Sohle sich 15 G r a d neigt und mit 
vie len F e l s t r ü m m e r n ü b e r l a g e r t ist. A n Decke und W ä n d e n t r i f f t man hier ver­
schiedene, meist der K u g e l f o r m sich n ä h e r n d e Ka lks in te rb i ldungen . A n der west­
lichen W a n d dieser H a l l e befindet sich 10 Fuß übe r dem Boden ein bergansteigender 
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Abb. 2: Grundriß der Eingangshalle der Falkenhöhle. — A: Hohlräume zwischen 
bzw. unter den in der Halle lagernden Versturzblöcken, 1 bis 3 m unter den Boden 
der Halle reichend und mit Sedimenten erfüllt (Grabungsstellen). B: Sockellinie des 
durch den Einstieg eingeschütteten Schuttkegels. C: Fundstellen von Scherben. 
D: Fundstellen von Knochen. Die bei den Fundstellen beigesetzten Ziffern beziehen 

sich auf die Angaben im Text. 
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Seitengang, der u n g e f ä h r 8 F u ß hoch und 5 F u ß breit ist, bald aber so nieder w i r d , 
d a ß man nur noch auf H ä n d e n und Füßen weiterkriechen kann . D e r G a n g ist 32 Fuß 
lang und e n t h ä l l t anfangs schöne Stalagtiten, die sich aber gegen innen a l lmähl ich 
verl ieren, dagegen dringt ganz hinten i m G a n g das Wasser durch den p o r ö s e n 
Dolomi t fe l sen und h ä n g t sich in krys ta l lhel len kle inen K ü g e l c h e n an denselben, die 
bei Licht wie Br i l l an ten g l ä n z e n . In der nordwestl ichen Ecke der G r o ß e n Ha l l e f ü h r t 
etwa 6 Fuß ü b e r der Sohle ein G a n g , der anfangs 8—10 F u ß breit u n d 12—15 Fuß 
hoch ist und schöne Sin terb i ldungen e n t h ä l l t , sich aber bald bis zu 3 F u ß erniedrigt . 
V o m Eingang bis zu dieser Stelle ist die H ö h l e 140 F u ß lang. N u r 10 F u ß weiter w i r d 
der G a n g wieder gegen 15 F u ß hoch, ist aber schwerlich zu begehen, bis man endlich 
mit vieler M ü h e dahin gelangt, wo die H ö h l e sich wieder erweitert und man bequem 
gehen kann . Bis hierher zieht sich die H ö h l e von S ü d e n nach Norden , nun wendet 
sie sich auf e inmal gegen Osten und f ü h r t zu einer schönen g e r ä u m i g e n Ha l l e , mit 
der sie auch endet. D i e fa l ten- und zapfenart igen schönen Stalakt i ten, mit denen 
diese Sch lußha l l e ausgekleidet ist , haben of t sehr seltsame Formen. Die Ha l l e ist 
40 F u ß lang, 25 F u ß brei t u n d 15—20 F u ß hoch. In der M i t t e derselben erhebt sich 
eine vierseitige, 10 F u ß hohe Pyramide , ob deren Spitze ein rundes a u s g e s p ü l t e s 
Loch hoch in die Decke der H ö h l e hinaufgeht , aus dem vermutl ich mit K a l k ge­
s ä t t i g t e s Wasser h e r a b t r ä u f e l t e und hier den K a l k i n Py ramiden fo rm wieder 
absetzte. Diese Partie ist w i rk l i ch sehr sehenswert und lohnt reichlich die M ü h e n , 
mit denen man bisher zu k ä m p f e n hatte. A n der ös t l ichen W a n d der Sch lußha l l e 
k l a f f t noch eine 16 F u ß hohe und nur 2 Fuß breite Spalte, die sich indessen so 
verengt, d a ß man keinen Schritt mehr in ihr vordr ingen kann. Bis hierher b e t r ä g t 
die ganze L ä n g e der F a l k e n h ö h l e 280 F u ß . " 

Zu dieser Beschreibung ist lediglich hinzuzufügen, daß es sich bei 
der beschriebenen Pyramide, die der Obeliskenhalle den Namen gab, 
in Wirklichkeit um einen Versturzblock handelt. 

Gegen eine dauernde Benützung der Falkenhöhle als Wohnhöhle, 
wie sie für einige in der Nähe liegende Höhlen im Rosenstein für die 
Hallstattzeit und die jüngere Altsteinzeit nachgewiesen ist, spricht 
vor allem die schwierige Begehbarkeit des „Falkenlochs", wie es damals 
hieß, bis ins 20. Jahrhundert. Der heutige Eingang war damals ein 
Loch in der Decke der 5 m hohen Eingangshalle. Der an diese Ein­
stiegsöffnung ansetzende Schuttkegel, über den man jetzt in den 
Höhlenraum absteigt, wurde erst in den Jahren 1920 und 1921 vom 
Forstgehilfen Adam Haist mit einigen Hilfskräften eingeschüttet und 
aufgefüllt. Die darunterliegenden Sedimente wurden vorher nicht 
untersucht, obwohl dies sicher lohnend gewesen wäre, wie unsere 
Funde entlang der Sockellinie dieses Schuttkegels (vgl. Abb. 2) zeigen. 

Auf die Möglichkeit, daß man in bzw. unter diesem Schuttkegel 
„noch einiges erwarten" könne, ist erst vor kurzem im Heft 2/1970 
der Zeitschrift „Die Höhle" im Aufsatz über prähistorische Forschun­
gen in Schachthöhlen Oberfrankens hingewiesen worden. Die Unter­
suchungen, deren Ergebnisse im folgenden Bericht vorgelegt werden, 
wurden von Edgar Widder1 und mir durchgeführt. 

1 Eine Zulassungsarbeit von Edgar W i d d e r ü b e r die F a l k e n h ö h l e in s p e l ä o -
biologischer Sicht bildete den A n s t o ß zu unseren Untersuchungen. Für die Mögl i ch ­
kei t , viele Daten aus dieser Arbe i t im vorliegenden A u f s a t z verwenden zu k ö n n e n , 
m ö c h t e ich auch an dieser Stelle danken. 
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A b b . 3 

Die Untersuchungen konzentrierten sich auf die Eingangshalle, 
die etwa 300 m 2 Grundfläche aufweist. In der Halle lagert ein ausge­
dehnter Deckensturz. Zwischen den großen Blöcken sind „Spalten­
füllungen" eingelagert, die den Zugang zu den unter den Blöcken 
liegenden kleinen Hohlräumen verwehren. Durch Grabungen konnte 
ein Teil davon aufgeschlossen werden. Obwohl wir dabei zwischen 
dem Blockwerk bereits in eine Tiefe von 5 m gelangten, wurde die 
Felssohle des Höhlenraumes nicht erreicht. In den kleinen Höhlungen 
unter den Blöcken liegen erstaunlich gut erhaltene, wohl als subfossil 
zu bezeichnende Knochen und Keramikfragmente. Grabungen entlang 
der Sockellinie des rezenten Schuttkegels (Abb. 2) förderten etwa 30 
Scherben zutage, von denen sich ein Teil als zusammengehörig erwies. 

Die Scherben, die an Punk t 4 und 8 der A b b . 2 gefunden wurden, waren Tei le 
des i n A b b . 3 dargestellten G e f ä ß e s . Scherben von den Fundpunkten 3, 10 und n 
l i eßen sich zum Bodens tück und einem R a n d s t ü c k eines weiteren G e f ä ß e s zusammen­
setzen. 

Auf Grund von Brennart, Wandstärke und „Schwalbenschwanz-
Profil" der Ränder sind die Gefäße auf das 14. Jahrhundert datierbar 
(dt. Landesdenkmalamt Stuttgart). Diese Funde deuten auf eine 
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vorübergehende Besiedlung als Zufluchtshöhle oder auf eine Verwen­
dung als eine Art Opferschacht im Mittelalter hin. 

In diesem Zusammenhang darf auf eine Begebenheit aus dem 
Jahre 1530 hingewiesen werden. Damals wurde während der Aus­
einandersetzungen um den vertriebenen Herzog Ulrich von Württem­
berg Pfarrer Degen aus Großbettlingen, ein Anhänger der österreichi­
schen Partei, von Stadtschreiber Halm aus Aalen, einem Parteigänger 
Herzog Ulrichs, acht Wochen im Falkenloch gefangengehalten, um ein 
Lösegeld zu erpressen. Als Halm ihn in ein neues Versteck bringen 
wollte, war Degen verhungert. Halm wurde 1531 in Villingen hinge­
richtet. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Scherbenfunde mit diesem 
Ereignis in Verbindung stehen. 

Am 18. Oktober 1971 wurden an der mit 5 bezeichneten Stelle 
Bruchstücke eines menschlichen Schädels (Abb. 4 ) gefunden, deren Ber­
gung äußerst schwierig und mühevoll war. 

Nach einer Bestimmung des Rosenstein-Museums in Stuttgart han­
delt es sich um den Schädel eines 12jährigen Jungen, vermutlich aus 
dem Mittelalter. Die Schädelstücke konnten zu einem fast vollständigen 
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Schädel zusammengesetzt werden. Spuren an der Stirn weisen auf einen 
gewaltsamen Tod durch einen spitzen Gegenstand hin. An verschiedenen 
Stellen der Schädelknochen kann man Bißspuren von kleinen Nagern 
feststellen. Dieser Fund läßt natürlich die verschiedensten Vermutungen 
zu, zumal kein einziger Knochen oder sonstiger Überrest des dazu­
gehörigen Skelettes gefunden wurde. 

Aus weiteren unter dem Versturz in der Eingangshalle entstan­
denen Hohlräumen wurden mehrere hundert Knochen und Knochen­
teile von Tieren zutage gefördert. Die Fundstellen liegen meist ober­
flächlich in trockenem, sandigem Lehm, in schmalen, oft nicht mehr 
schliefbaren Spalten, aus denen sie oft nur mit Hilfe eines verlängerten 
Armes (Stab usw.) geborgen werden können. 

Die Knochen weisen eine glatte, feinrissige Oberfläche und eine 
leicht rostiggelbliche Färbung auf. Einige sind leicht übersintert. Teil­
weise fehlen bei Extremitäten die proximalen oder distalen Gelenke. 
Zähne sind an der Wurzel oft nur durch sofortiges Zapponieren vor 
dem Zerfall zu retten. 

Eine exakte Altersbestimmung ist mit konventionellen Mitteln 
nicht möglich. Jedenfalls sind praktisch alle vertretenen Arten auch in 
der rezenten Fauna nachweisbar. Bei Punkt 1 (die Angaben beziehen 
sich auf die eingetragenen Fundpunkte in Abbildung 2) lag die Tibia 
dextra eines kleinen Rindes, bei den Punkten 2 und 13 Knochen von 
Hasen und Unterkieferteile eines Schweins. Bei Punkt 12 lagen die 
Tibia sinistra (mit einigen regelmäßig aussehenden Kerben) und ein 
Matatarsus sin. eines Rehs. An den Punkten 6 , 7 und 9 lagen mehrere 
durch relativ zahlreiche Knochen und Schädel (Abb. 5 ) belegte Hunde-
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skelette; ihre Häufigkeit und relative Vollständigkeit sind auffällig. 
Darüber hinaus waren Reste verschiedener Art vom Fuchs vorhanden 
sowie Unterkiefer von Wühlmäusen, Feldmäusen, Hausratten und 
Hamstern. Alle Tierknochen wurden am Staatlichen Museum für Na­
turkunde in Stuttgart bestimmt. 

KURZBERICHTE 
Symposium für Speläotherapie in Budapest 
(September 1972) 

A m 27. September 1972 wurde in Buda­
pest ein von der Kommiss ion f ü r S p e l ä o t h e r a ­
pie der Internationalen Un ion f ü r Spe läo log ie 

organisiertes 5ympos ium e r ö f f n e t . D i e D u r c h f ü h r u n g oblag der Ungarischen Gese l l ­
schaft f ü r Karst - und H ö h l e n f o r s c h u n g , dem Ungarischen Vere in f ü r Balneokl imato-
logie und der D i r e k t i o n der Borsoder Kohlenbergwerke, die Errichtung und Betrieb 
der H ö h l e n t h e r a p i e s t a t i o n in der F r i e d e n s h ö h l e (Beke barlang) bei J o s v a f ö in N o r d ­
ungarn wesentlich g e f ö r d e r t hat. Unter dem Vors i t z von K . H . Spannagel (Ennepetal, 
B R D ) und unter der organisatorischen Leitung durch H . Kessler (Budapest) fanden 
zunächs t im Palace-Hotel in Budapest die V o r t r ä g e und Diskuss ionen statt. V o r ­
tragende und Tei lnehmer waren je zur H ä l f t e Med iz ine r und Spe l äo logen , die die 
Voraussetzungen und Erfolge einer H ö h l e n t h e r a p i e jeweils von ihrem Standpunkt 
aus behandelten. D i e K o n f r o n t a t i o n der verschiedenen Schwerpunkte der Ü n t e r -
suchungs- und B e o b a c h t u n g s m ö g l i c h k e i t e n bot wertvolle Anregungen f ü r verglei­
chende Studien, z. B. ü b e r Fragen des H ö h l e n k l i m a s . 

Die Tei lnehmer kamen ü b e r e i n , d a ß se lb s tve r s t änd l i ch das von der K o m m i s s i o n 
besonders betreute Grenzgebiet zwischen H ö h l e n k u n d e und M e d i z i n ü b e r die kon­
vent ionel l gesteckte Grenze der Spe läo log ie hinausgreifen und auch die Erfahrungen 
aus küns t l i chen H o h l r ä u m e n — z. B. Bergbaustollen — berücks ich t igen m ü s s e . Die 
Kl imabedingungen des geschlossenen Raumes gelten in Stollen in gleicher Weise 
wie in N a t u r h ö h l e n . Hauptaufgabe der Kommiss ionsmitg l ieder in den nächs ten 
Jahren w i r d es sein, jene Kr i te r ien zu finden, die f ü r eine „ H e i l h ö h l e " gegeben sein 
m ü s s e n . In der ungarischen Gesetzgebung ist im ü b r i g e n der Begriff der H e i l h ö h l e 
bereits exakt umschrieben und die Verwendung dieser Bezeichnung an genau fest­
gelegte Voraussetzungen g e k n ü p f t . 

Die V o r t r ä g e wurden e r g ä n z t durch die Besichtigung des neuen Thermalstol lens 
im Gelier tberg in Budapest, an die sich ein Empfang durch die Budapester Bäder­
d i rek t ion im Geller tbad ansch loß , und durch zwei Exkurs ionen . Eine Exkurs ion f ü h r t e 
nach J o s v a f ö , wo das K u r h e i m und die Therapiestat ion in der F r i e d e n s h ö h l e (Beke 
barlang) besucht und sowohl der Aggteleker T e i l als auch der Schauhöh lenbe re i ch 
von J o s v a f ö in der T r o p f s t e i n h ö h l e „ B a r a d l a " besichtigt werden konnten. A u f der 
R ü c k f a h r t wurden die L u n g e n h e i l s t ä t t e Edeleny und das H ö h l e n b a d in M i s k o l c -
Tapo lca besucht. Die zweite Exkurs ion u m f a ß t e einen Besuch von S z e k e s f e h e r v ä r 
( S t u h l w e i ß e n b u r g ) , einen Besuch der T a v ä s b a r l a n g (Seehöh le ) in Tapolca , einen 
E m p f a n g durch die Stadtverwal tung von Tapolca und ein absch l i eßendes Beisam­
mensein mit Weinkost und Abendessen in Abrahamhegy am Plattensee. Der Besuch 
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